
Warum ich Human 
Movement in Sports and

Exercise studiere ...

Im Bachelorstudiengang Human Movement in 
Sports and Exercise steht die Frage im Mittel-
punkt, wie sich der Mensch bewegt, wie Leis-

tung entsteht, und welchen Einfluss Bewegung 
auf Gesundheit und Wohlbefinden hat. Gerade 
diese Verbindung von Sport und Wissenschaft 

hat mich schon früh fasziniert. Ich wollte nicht 
nur Sport treiben, sondern verstehen, was da-
bei im Körper passiert und wie man Training 
oder Bewegung gezielt einsetzen kann – des-
halb habe ich mich für diesen Studiengang 
entschieden. Besonders überzeugt hat mich, 
dass in Münster Bewegungswissenschaften,

Neurowissenschaften und Psychologie zusam-
mengeführt werden. 

Spannend finde ich daran, dass ich im Stu-
dium nicht nur theoretisches Wissen bekomme, 
sondern auch Daten erheben, auswerten und
Forschungsprojekte mitgestalten kann. Wir ler-
nen mit wissenschaftlichen Methoden Antworten

auf Fragen zu geben, die für den Sport und die Ge-
sellschaft gleichermaßen wichtig sind: Was hilft, 
Verletzungen vorzubeugen? Welche Rolle spielt
Bewegung für die Gesundheit? Mit diesem Wissen 
möchte ich später in einem Umfeld arbeiten, das 
Forschung und Praxis miteinander verbindet und
so zur Förderung von Gesundheit und Leistungs-
fähigkeit beiträgt.

Maja Huesmann

In die Vielfalt Asiens eintauchen

Seit Mai 2024 gibt es an der Universität Münster eine neue 
Anlaufstelle für alle, die sich für den größten Kontinent der 
Erde interessieren: Das Asienzentrum bündelt Forschungs-

aktivitäten und bringt an Asien Interessierte miteinander in Kon-
takt. Neben Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern richtet 
es sich insbesondere an Studierende. „Es 
ist spannend zu erfahren, wer sich aus ver-
schiedenen Gründen mit Asien beschäftigt“, 
sagt Ronja Abbenhaus. Sie gehört zum drei-
köpfigen Hilfskraftteam des Zentrums. Ihre 
Aufgaben: Events planen und bewerben, 
Austausch- und Vernetzungsangebote für 
Studierende schaffen, das Postfach betreuen. 

Angesiedelt ist das Asienzentrum am Fachbereich Philologie. 
Sprecherin ist Prof. Dr. Kerstin Storm vom Institut für Sinolo-
gie und Ostasienkunde, wo Ronja Abbenhaus derzeit im Master 
Sinologie studiert und schon länger als Hilfskraft arbeitet. Kurz 
vor dem chinesischen Neujahrsfest Anfang des Jahres wurde eine 
Hilfskraftstelle am Asienzentrum frei – sie sagte zu und übernahm 
spontan einen großen Teil der Organisation. Mit Karaoke und 

einem Mitbringbüfett feierten zahlreiche Studierende in der Ba-
racke am Aasee das Jahr der Schlange. Seither teilt die 26-Jährige 
ihre acht Hilfskraftstunden auf. „Beide Stellen sind thematisch 
nah beieinander und lassen sich prima verbinden“, betont sie. Be-
sonders die Flexibilität an der Universität schätze sie sehr, Belange 

rund um das eigene Studium stünden jeder-
zeit an erster Stelle. „Das Institut ist klein 
und familiär, jeder packt überall an und ich 
springe auch mal spontan als Bibliotheksauf-
sicht ein.“

Apropos Bibliothek: In den urigen und 
hellen Räumen im Erdgeschoss des Ins-
tituts an der Schlaunstraße verbringt die 

gebürtige Münsteranerin einen Großteil ihrer Arbeitszeit, um-
geben von 46.000 Büchern. „Eigentlich brauche ich nur einen 
Laptop“, erklärt sie. Damit gestaltet sie Poster oder Postkarten 
für Veranstaltungen sowie Beiträge für den Instagram-Kanal des 
Asienzentrums. Besonders gefreut hat sie der erfolgreiche Auf-
takt der Reihe „Tea & Talk“ – ein gemütlicher Studitreff, zu dem 
Kommilitoninnen und Kommilitonen der Sinologie und Arabis-
tik sowie alle Asien-Interessierten eingeladen waren. Für dieses 
Semester plant sie bereits weitere Termine. „In vielen Studien-
gängen kommt man mit Asien in Berührung, zum Beispiel in der 
Ethnologie, der Theologie, der Philosophie, der Geschichte oder 
den Wirtschaftswissenschaften“, betont sie. Entsprechend breit 
gefächert ist die Zielgruppe, die neben deutschen Studierenden 
auch internationale Gast- und Austauschstudierende umfasst.

Ihr eigenes Interesse an Asien und insbesondere China ent-
stand bei Ronja Abbenhaus, als sie während der Oberstufen-
zeit ihren Onkel in Taiwan besuchte. „Leider spielt Asien in der 
Schule nur eine untergeordnete Rolle“, bedauert sie. Eine andere 
Sprache, Kultur, Geschichte und Lebensmentalität kennenzuler-
nen, sei ausschlaggebend für ihre Studienentscheidung gewesen. 
Besonders das alte China und die chinesische Literatur haben es 
ihr angetan. Nach dem Master würde sie gern promovieren und 
in der Forschung bleiben oder in einem Museum arbeiten. Bevor 
es so weit ist, steht jedoch ein lang ersehnter Auslandsaufenthalt 
an: Im kommenden Jahr möchte Ronja Abbenhaus zwei Aus-
landssemester in Taiwan verbringen und viele neue Eindrücke in 
dem Land sammeln, mit dem sie sich seit vielen Jahren tagtäglich 
beschäftigt.   � JULIA HARTH

In der Serie „Mein Studi-Job an der Uni Münster“ stellen wir 
in loser Abfolge die Arbeit von studentischen Hilfskräften vor.

Serie: Ronja Abbenhaus organisiert als Hilfskraft Events für Studierende

Für die neue Veranstaltungsreihe „Tea & Talk“ hat Ronja Abbenhaus 
Postkarten gestaltet, um den Studitreff zu bewerben, der sich an alle 
Asien-Interessierten richtet.� Foto: Uni MS - Julia Harth

Buddeln, bis die Geschichte spricht

„Ich hab’ was gefunden“, sagt Ma-
rit unaufgeregt. Seit einiger Zeit
arbeitet sie mit Kelle und Händen 

in einer zwei Quadratmeter großen Grube, 
in der sie soeben einen kleinen Keramikfuß
eines dreibeinigen Kochtopfes entdeckt hat. 
Eine spektakuläre Entdeckung, die rings um 
sie herum für Jubel sorgt? Keineswegs. Marit 
und ihre Kommilitoninnen und Kommi-
litonen graben schon seit drei Wochen im 
Herzen Herfords – eine kleine Scherbe lockt 
die Nachwuchsarchäologinnen und -archäo-
logen nicht mehr aus ihrer Grube. Stattdes-
sen verstaut Marit das Fragment in einem
kleinen Beutel und gräbt weiter.

Zehn Minuten vom Bahnhof der ost-
westfälischen Stadt Herford entfernt, un-
weit einer Eisdiele, eines Sportwettbüros 
und eines Imbisses, liegt der Janup. Auf dem 
Areal entdeckte die Stadt vor einigen Jahren

Überreste einer alten Siedlung. Für 
Dr. Sven Spiong, leitender Archäo-
loge der Bielefelder Außenstelle der 
LWL-Archäologie für Westfalen, ist 
das Gelände besonders spannend.
„Aus unseren Funden schließen wir, 
dass es um das Jahr 1000 ein reges 
Bautreiben und Innovationen mit
Pfostenbauten, Gruben und Brun-
nen gab“, erklärt er im Schatten 
der Jakobi-Kirche. Statt eine Gra-
bungsfirma zu beauftragen, fragte 
er die münstersche Archäologin
Prof. Dr. Eva Stauch, ob sie an 
einer Lehrgrabung interessiert sei.

Studierende der Universität 
Münster kommen also nach Her-
ford, sammeln Felderfahrungen 
und einen Praktikumsnachweis – 
ohne sich dem Druck von denk-
malpflegerischen Notgrabungen
aussetzen zu müssen. „Wir kön-
nen in Ruhe unsere Nachfolger
ausbilden“, sagt Sven Spiong mit
einem Lächeln. „Das ist ein gro-
ßes Glück für die Studierenden“,
betont Dozentin Eva Stauch.

14 junge Männer und Frauen des Ba-
chelorfachs „Archäologie-Geschichte-Land-
schaft“ graben sich mit dem Landschaftsver-
band Westfalen-Lippe also in die Erde ein. 
Nachdem eine Autowerkstatt abgerissen so-
wie Schotter und Erde abgetragen worden
waren, rückten sie an. Los ging es mit einer 
Einführung: Der Grabungstechniker Arne 
Koch vertiefte das unter anderem bei Eva 
Stauch erworbene theoretische Wissen der
Studierenden am archäologischen Objekt. 
Inzwischen hat sich die gelbliche Lehmflä-
che in eine kleine Landschaft mit Gruben, 
Löchern, zwei Arbeitszelten und einem 
Vermessungsgerät verwandelt. Ausgerüstet 
mit Kellen, Rechen, Schaufeln, Spaten und
Arbeitskleidung, gehen die Studierenden in 

Studierende graben in Herford Teile einer eintausend Jahre alten Siedlung aus 
VON ANDRÉ BEDNARZ

Vermessen, graben, untersuchen: Archäologiestudierende der Uni-versität Münster können auf dem Herforder Grabungsgelände ihr Wissen erweitern und ihre Fertigkeiten verfeinern. �
Fotos: Uni MS - André Bednarz

sogenannten Schnitten vor. Auch wenn die
Stellen willkürlich erscheinen, haben die
LWL-Profis das Gebiet so unterteilt, dass
möglichst wenig Gruben möglichst viele 
verschiedene Bereiche berühren und sich
damit ein umfassendes Bild von früheren
Siedlungsaktivitäten ergibt.

Die Stimmung unter den Studierenden 
ist gut. Die Anstrengung ist ihnen gleich-
wohl anzumerken. Von 9 bis 15 Uhr sind
sie vor Ort und graben sich stundenlang 
kniend zentimeterweise voran. „Wegen der
vielen Steine ist es in meiner Grube bisher 
anstrengend“, erklärt Julia, die im vierten 
Semester ist. „Im Sand ist es einfacher.“ Die
Reste der ehemaligen Autowerkstatt, auf die
sie stoßen, sind für die Studierenden aber 

nicht nur Hindernisse. „Auch an modernen 
Relikten können wir die Methodik vermit-
teln“, erklärt Arne Koch. Nach mehreren 
Tagen im Feld legen die Studierenden in 
ihren eigenen Gruben die Vergangenheit 
frei. Sie wechseln sich ab, „damit jeder al-
les kennenlernt“, wie Student Janis unter 
einem der Zelte erklärt. Finden sie etwas,
beispielsweise Tierknochen, Keramik, Glas 
oder Metall, legen sie die Fundstücke in 
beschriftete Plastiktüten. Auf einer täglich 
aktualisierten Karte dokumentieren sie die
Funde, um die Geschichte des Ortes zu re-
konstruieren.

Obwohl das Grabungsgelände rund 
200 Quadratmeter groß ist, wird es mit-
unter eng. „Langsam kommen wir uns in 

die Quere“, erklärt Marit. Gleichzeitig wis-
se sie nicht, wie tief sie noch graben muss. 
Um sich vertikal zu orientieren, setzen Arne 
Koch und die Studierenden einen Bohr-
kern. Dafür treiben sie einen langen Metall-
stab, der über einen Hohlraum verfügt, mit 
einem großen Hammer in die Erde, drehen
ihn und ziehen ihn mitsamt einer Portion 
Erde heraus. Das etwa eineinhalb Meter 
hohe Erdprofil zeigt, was noch kommt: 
Sand, Steine, Lehm? Wenn zu erkennen ist,
dass zunächst etwa nur Sand kommt, wird 
es grober. „Jetzt geht’s mit der Hacke weiter. 
Aber irgendwann ist Ende“, sagt Student
Marek.

Die Funde beschäftigen die Gruppe 
nicht nur im Feld. Für den Tag darauf ist in 
der LWL-Außenstelle Bielefeld ein Innen-
einsatz geplant. Die Studierenden reinigen, 
untersuchen und kategorisieren die Objek-
te und erlernen dort weitere archäologische
Fertigkeiten. Für heute ist Schluss. Die 
Gruppe verstaut Zelte, Werkzeuge und Ver-
pflegung in einem Bauwagen. Zur Feier des
Tages lädt Eva Stauch, die sich auf Sozialge-
schichte, Kulturanthropologie und Mittel-
alterarchäologie spezialisiert hat, die Grup-
pe zu einem Eis ein. Am Bahnsteig und im 
Zug hat die Wissenschaftlerin noch Tipps
für die Studierenden parat. „In meiner Frei-
zeit zieht es mich auf Äcker, wo ich nach 
archäologischen Spuren suche, etwa nach
kleinen Gerätschaften, die in der Steinzeit
aus Feuerstein gefertigt wurden. Die Streif-
züge schulen das Auge und ermöglichen die
Auseinandersetzung mit der Kulturland-
schaft.“ Zudem empfiehlt sie den Studie-
renden, sich ehrenamtlich zu engagieren, 
beispielsweise in archäologischen Vereinen,
um sich zu vernetzen und Wissen anzueig-
nen. Während Eva Stauch ihre Faszination 
und Erfahrungen teilt, zieht Ostwestfalen
am Zugfenster vorbei – die Geschichte des 
Janup ruht für eine weitere Nacht.

Studentin Marit hat in ih-
rer Grube einen Keramikfuß 
gefunden. 
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